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. „Wer mehr Ergonomie 
braucht, kann ja auch 
ins Büro kommen.“
Gutes Klima, große inhaltliche 
Differenzen und der Wille, im 
Gespräch zu bleiben. So lässt 
sich die Verhandlungsrunde 
zur mobilen Arbeit am besten 
zusammenfassen. Nachdem von 
2018 bis April 2020 bereits Ver-
handlungen zur mobilen Arbeit 
nicht zum Erfolg führten, hat der 
WDR in der Verhandlung vom 
21.07.2021 seine Positionen 
nicht grundsätzlich verändert.

Der Arbeitgeber will nicht wissen, 
wo die Beschäftigten arbeiten 
und möchte alles mobile Arbeit 
nennen. So sollen die Beschäftig-
ten die Kosten für ergonomische 
Arbeitsmittel selbst tragen, sie 
verdienten ja schließlich genug. 
Für die Arbeitstage im WDR soll 
also die Arbeitsstättenverord-
nung gelten, an den Tagen im 
Homeoffice nicht. Wer mobil 
arbeiten darf, sollen außerdem 
allein Vorgesetzte entscheiden 
dürfen.

Homeoffice – Telearbeit – Mobile Arbeit
Wer welche Verantwortung trägt, wird auch über Begriffe entschieden

Arbeit zu Hause ist nichts Neues: 
Unter dem Stichwort „Telearbeit“ 
heißt es in der „Arbeitsstättenverord-
nung“: „Telearbeitsplätze sind vom 
Arbeitgeber fest eingerichtete Bild-
schirmarbeitsplätze im Privatbereich 
der Beschäftigten“. Alles klar also: 
Bildschirm, zu Hause – Telearbeit. 
Und weil es schön englisch klingen 
soll – Homeoffice. Büro zu Hause.
Aber halt – der Telearbeitsplatz wird 
ja „vom Arbeitgeber“ eingerichtet. 
Der hat also für anständige Tische, 
ergonomische Stühle und ordentliche 
Beleuchtung zu sorgen. So steht es 
in der Arbeitsstättenverordnung, so 
steht es auch im geltenden Tarifver-
trag über „alternierende Telearbeit“, 
den es beim WDR seit Langem gibt.
Das ist natürlich – so die Arbeitge-
ber – nicht mehr „zeitgemäß“. Viel zu 
„bürokratisch“. Und natürlich zu teuer. 
Für den Arbeitgeber. 
Sollen die Beschäftigten doch selber 
für ihr Arbeitsgerät sorgen! Das ist 
doch viel unbürokratischer! (Wer 
Beschaffungsvorgänge beim WDR 
kennt, mag das glauben…) Und vor al-
lem viel billiger. Für den Arbeitgeber. 
Also wird einfach „umdefiniert“. Die 
Bundesregierung (konkret: Die Ar-
beitsschutzausschüsse beim Bundes-
ministerium für Arbeit und Soziales) 
erklärt das „Homeoffice“ kurzer Hand 

zu einer Form der „Mobilen Arbeit“. 
Also kein Arbeitsplatz, keine Ar-
beitsstätte, keine Telearbeit – die 
Beschäftigten werden, so die 
„SARS-CoV-2-Arbeitsschutzregel“, 
„an beliebigen anderen Orten (zum 
Beispiel beim Kunden, in Verkehrsmit-
teln, in einer Wohnung) tätig...“.
Meint auch der WDR. Und möchte 
einen Tarifvertrag über „Mobiles 
Arbeiten“ abschließen. Ohne Ver-
antwortung des Arbeitgebers für die 
Arbeitsplätze. Ohne Gefährdungsbe-
urteilung. Dafür mit Rückenschmer-
zen und brennenden Augen. Jeden-
falls für diejenigen, die eben nicht mal 
eben im Café oder auf der Parkbank 
ihre Arbeit erledigen können, sondern 
echte acht Stunden statt im Büro zu 
Hause vor dem PC sitzen.
Höhenverstellbare Tische bei IKEA: 
ausverkauft. Bezahlt haben die Be-
schäftigten.
Ver.di sagt dazu: Gerne auch einen 
Tarifvertrag über „mobiles Arbeiten“. 
Aber eben für wirklich mobiles Ar-
beiten – das zeitweilig, mal einen Tag 
oder zwei – auch in der Immobilie – 
sprich zu Hause stattfinden kann.
Für Homeoffice, wie es hunderte 
WDR-Beschäftigte während der 
Corona-Zeit leisten, muss es bei der 
Verantwortung des WDR für die 
Arbeitsplätze bleiben. Dafür gibt es 

WDR.verdi.de Twitter.com/verdi_WDR youtube.com/verdiWDR

einen Tarifvertrag „Alternierende 
Telearbeit“, den wir gerne gemeinsam 
mit dem WDR an veränderte Technik 
und Rahmenbedingungen anpassen.
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Ist es für Arbeitgeber überhaupt 
attraktiv nach der Pandemie noch 
Homeoffice anzubieten?
Viele Beschäftigte wünschen sich 
auch nach der Pandemie weiterhin, 
zumindest teilweise, im Homeoffice 
zu arbeiten. Wenn es freiwillig und 
unter guten Rahmenbedingungen 
stattfindet, ist das Homeoffice 
eine Arbeitsform, die Beschäftigte 
zufriedener und damit produktiver 
macht.

Was sind die Vorteile bzw. Nachteile 
für Beschäftigte?
Die Erfahrungen von Beschäftig-
ten mit dem Homeoffice sind oft 
durchaus gemischt. So haben viele 
Beschäftigte mit Homeoffice-Nut-
zung den Eindruck, dass die Gren-
zen zwischen Arbeit und Freizeit bei 
der Arbeit zu Hause verschwimmen. 
Häufig werde im Homeoffice auch 
mehr Wochenstunden gearbeitet. 
Andererseits sagten bei unserer 
Befragung im Januar über drei Vier-
tel der Befragten, das Homeoffice 
erleichtere die Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie. Ungefähr zwei 
Drittel glaubten, die Arbeit daheim 
sogar effektiver organisieren zu 
können als im Betrieb. Insgesamt 
deutlich positiver urteilen Befragte, 
in deren Unternehmen klare Regeln 
zum Homeoffice gelten. Solche 
Regeln gibt es übrigens sehr viel 
häufiger in Betrieben mit Betriebs- 
bzw. Personalrat.

Gibt es bezogen auf Geschlecht oder 
Lebenssituation besondere Vor- oder 
Nachteile im Homeoffice?
Zwar arbeiten  Frauen  und  Männer  
anteilig  ähnlich häufig „vollständig 
oder überwiegend“ im Homeoffice. 
Es lässt sich jedoch auch feststel-
len, dass  Frauen seltener  hybride 
Arbeitsformen  nutzen,  was  da-
rauf schließen lässt, dass Frauen 
grundsätzlich weniger Flexibilität 
bei der Wahl ihres Arbeitsortes 
eingeräumt wird. Wir wissen zudem, 

dass Frauen während der Pandemie, 
wie bereits vorher auch schon, den 
überwiegenden Teil der Sorgearbeit 
geleistet haben. Denkt man beide 
Befunde zusammen, ist zu befürch-
ten, dass Frauen ganz im Homeof-
fice „verschwunden sind“, um die 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
unter den erschwerten Bedingun-
gen fehlender staatlicher Betreuung 
irgendwie hinzubekommen.

Wird es nach der Pandemie weiterhin 
Homeoffice geben?
Unsere Erhebungsergebnisse 
zeigen, dass ungefähr die Hälfte 
der Befragten auch nach der Krise 
genauso oft im Homeoffice arbeiten 
wollen, wie sie es unter den Bedin-
gungen des Lockdowns im Januar 
getan haben. Damals haben ca. 40% 
der Befragten überwiegend oder 
teilweise von zu Hause aus gear-
beitet. Dies bedeutet jedoch  nicht, 
dass aus dieser Personengruppe 
alle überwiegend von zu  Hause aus 
arbeiten wollen, da sich in dieser 
Gruppe der Befragten sowohl Per-
sonen finden, die an wechseln-
den Arbeitsorten arbeiten, als 
auch Personen, die überwie-
gend von zu Hause arbei-
ten. Auffällig ist allerdings, 
dass mit dem Anstieg der 
Personen im Homeoffice 
im Januar 2021 auch der 
Anteil derer, die weiterhin 
genauso oft von zu Hause 
arbeiten wollen, deutlich sinkt. 
Die Zahlen deuten darauf hin, 
dass der überwiegende Teil der 
Befragten zwar weiterhin gern 
einen Teil der Arbeitszeit im Betrieb, 
jedoch keinesfalls den Großteil der 
Arbeitszeit im Homeoffice ver-
bringen möchte. Es würde somit 
den Wünschen der Beschäftigten 
entsprechen, wenn es auch 
nach der Pandemie wei-
terhin die Möglichkeit 
gäbe, im Homeoffice 
zu arbeiten. Gleich-

zeitig scheinen auch viele Arbeitge-
ber*innen ihr Misstrauen gegenüber 
dieser Möglichkeit abgebaut zu 
haben. Beide Seiten haben in der 
Pandemie Erfahrungen mit dem Ho-
meoffice gesammelt. Daher gehe ich 
davon aus, dass auch nach der Pan-
demie deutlich mehr von zu Hause 
aus gearbeitet wird als vorher. 

Was sind die wichtigsten Aspekte des 
Gesundheitsschutzes im Homeoffice? 
Neben einem vernünftigen Arbeits-
platz, der eine ergonomisch gute 
Grundausstattung sicherstellt, ist 
die Einhaltung von Arbeitspausen 
und langen Erholungspausen zwi-
schen den Arbeitsphasen wichtig. 
Wenn dies nicht gewährleistet ist, 
kommt es zu der beschriebenen 
Entgrenzung und Verdichtung von 
Arbeit, was die Stressbelastung 
erheblich erhöht. 

Freiwilligkeit und gute Rahmenbedingungen
Mit den Chancen und Risiken mobiler Arbeit beschäftigt sich die Hans-Böckler-Stiftung bereits seit vielen Jahren. Prof. Dr. Bettina 
Kohlrausch ist seit Anfang Mai 2020 Direktorin des Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen Instituts der Hans-Böckler-
Stiftung und Professorin für gesellschaftliche Transformation und Digitalisierung an der Universität Paderborn.

Interview zuerst bei boeckler.de erschienen.
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